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UVMMO } Das neue Bauprojekt
auf dem Areal der ehemaligen
Feuerwehrschule nimmt all-
mählich Formen an. Neben ei-
nem Hotel sollen auch Woh-
nungen entstehen. Nach Kritik
von Stadtrat Ludwig Buchinger
am Verkauf des Grundes (die
NÖN berichtete) meldet sich
nun Projektentwickler Herbert
Pinzolits zu Wort.
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Ifscfsu!Qjo{pmjut;!Eine so dyna-
mische Stadt wie Tulln – Uni-
versitätsstadt, Messestadt und
Wirtschaftszentrum – braucht
einfach ein zeitgemäßes, zentral
gelegenes Hotel. Das fordern
auch viele in Tulln tätige Füh-
rungskräfte. Die Idee der Stadt-
gemeinde ist also absolut rich-
tig.

Ibuufo!Tjf!wpo!Cfhjoo!bo!Joufsft.
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xfscfo@
Qjo{pmjut;!Nein, zunächst hatten
wir damit nichts zu tun, da da-
mals bereits ein anderes Hotel-
projekt mit der Schweizer Firma
SREC am Laufen war. Das ist be-
kanntermaßen untergegangen.
Die Stadtgemeinde erhielt das
Grundstück zurück, und es wur-
de ein Consulter damit beauf-
tragt, einen Hotelinvestor zu su-

chen. Dieser Prozess dauerte
mehr als zwei Jahre und war er-
folglos. Erst dann haben wir mit
der Stadt darüber zu reden be-
gonnen.

Xjf!mjfg!hfobv!efs!Wfslbvg!eft
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Qjo{pmjut; Der Bürgermeister be-
harrte auf das Projekt und hat
den Erwerb des Grundstücks mit
der Bedingung verknüpft, ein
Hotel darauf zu errichten. Ne-
ben der genau definierten Grö-
ße und Qualität des Hotels,
muss auch ein seriöser Pächter
gefunden und das Hotel zumin-
dest fünf Jahre betrieben wer-
den. Wird dagegen verstoßen,
steht der Stadt eine saftige Pöna-
le zu. Der gesamte Vertrag lag
dem Gemeinderat vor und ist
damals auch einstimmig be-
schlossen worden.

Hbc!ft![vhftu®oeojttf!tfjufot
efs!Tubeuhfnfjoef@
Qjo{pmjut; Na ja, als einziger
ernsthafter Interessent hatten
wir damals keine schlechte Posi-
tion. Den Kaufpreis haben wir
jedoch nicht angegriffen. Wir
haben aber erwirkt, dass auf
dem Grundstück auch Woh-
nungen entstehen dürfen. Und
auch, dass wir nur einen Teil des
Kaufpreises sofort und den Rest
erst nach Fertigstellung der Ge-
bäude bezahlen müssen. Das
haben übrigens nicht wir erfun-
den. Der SREC wurde davor so-

gar der gesamte Kaufpreis ge-
stundet.
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Qjo{pmjut;!Natürlich. Das ist ein
wunderschöner Standort, dort
kann man hochwertige Woh-
nungen bauen und durchaus
mit Gewinn verkaufen. Diesen
brauchen wir aber auch, denn
ein Hotel, wie es sich die Stadt
wünscht, könnte dort alleine
nie entstehen, weil der Errichter
dabei unvermeidlich einen Ver-
lust einfahren würde.
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Qjo{pmjut;!Wir haben einen
Pachtvertrag für das Hotel über
15 Jahre abgeschlossen. Daraus
bekommen wir einen fixen Er-
lös. Wenn wir diesen Erlös mit-
samt dem Hotel verkaufen woll-
ten, fordern Investoren eine be-
stimmte Rendite. Derzeit wür-
den wir bei einem Verkauf des
Hotels mindestens 1,5 Millio-
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nen Euro weniger erlösen als al-
lein die Errichtungskosten aus-
machen. Und da sind noch gar
keine Kosten für das Hotel-
grundstück enthalten. Tatsache
ist, dass man für ein Hotel in
Tulln nicht ausreichend Pacht
bekommt, um die Errichtungs-
kosten zu decken.

Xbsvn!nbdiu!fjo!wfsoÖogujhfs!Jo.
wftups!fjo!Wfsmvtuqspkflu@
Qjo{pmjut; Weil es eine Bedin-
gung der Stadt war und wir das
Grundstück sonnst nicht be-
kommen hätten. Und wir bei
den Wohnungen voraussicht-
lich mehr verdienen können als
wir beim Hotel verlieren.

Xjf!tdibvu!Jisf!Lbmlvmbujpo!bvt@
Qjo{pmjut;!Die 1,5 Mio. Euro Ver-
lust aus dem Hotelprojekt sowie
der Preis für das gesamte Grund-
stück von 1,8 Mio. Euro müssen
allein von jenem Liegenschafts-
teil getragen werden, auf dem
die Wohnungen entstehen. Die-
ser Teil ist 3.300 m² groß. Das
bedeutet: 3,3 Mio. Euro dividiert
durch 3.300 m² ergibt 1.000 Eu-
ro pro m². Und jetzt bringen Sie
mir irgendjemanden, der das in
Tulln für ein Grundstück dieser
Größe bezahlt hat. Sie werden
lange suchen.
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Qjo{pmjut;!Das ist einfach lächer-
lich und eigentlich nicht wert,
sich mit solch einer politischen
Agitation abzugeben. Buchinger
ist ja vom Fach und weiß wie
Immobilien bewertet werden.
Dennoch verkürzt er wider bes-
seren Wissens die Fakten, und
zwar bis an die Grenze der Un-
wahrheit, nur um den Bürger-
meister zu ärgern. Und die Leu-
te, die nicht die Zeit oder das
Fachwissen haben, um sich
selbst eine fundierte Meinung
zu bilden, werden auf diese
Weise vorsätzlich getäuscht. Ich
halte das für in höchstem Maß
unseriös und eines Stadtrats von
Tulln nicht würdig. Liebend ger-

ne hätte ich das Doppelte für
das Grundstück bezahlt, wenn
wir statt des Hotels nur Woh-
nungen hätten bauen dürfen.

Tdixjohu!eb-!Jisfs!Nfjovoh!obdi-
fjo!qsjwbuft!Joufsfttf!nju@
Qjo{pmjut;!Mir scheint, dass Buch-
inger hier von vielen Motiven
getrieben wird. Einerseits konst-
ruiert er eine Verschwörung,
weil er offenbar dringend politi-
sches Kleingeld machen will.
Andererseits dürfte auch ein
Vergeltungsdrang mitspielen, da
er sich bei einem Immobilien-
geschäft von der Stadtführung
schlecht behandelt fühlt. Kurios
ist nur, dass er damals für ein
Grundstück der Stadt nicht ein-
mal die Hälfte jener 310 Euro
pro m², die er nun als Schleu-
derpreis geißelt, bezahlen woll-
te. Das muss man sich einmal
auf der Zunge zergehen lassen.

Þcfsmfhfo!Tjf!tjdi!ovo!bvdi
sfdiumjdif!Tdisjuuf@
Qjo{pmjut;!Es ist natürlich ärger-
lich, wenn man von einem Lo-
kalpolitiker aus parteipoliti-
schen Motiven immer wieder
ins Wadl gebissen wird. Ich ha-

be unsere Anwälte daher beauf-
tragt nachzuprüfen, ob man
sich das alles gefallen lassen
muss. Im Übrigen finde ich sein
Verhalten nicht nur unanstän-
dig, sondern auch fahrlässig,
was das Vorankommen Tullns
angeht. Er droht der Stadt damit

zu schaden anstatt ihr zu helfen.
In seiner Funktion als Touris-
musstadtrat sollte er eigentlich
froh sein, dass in Tulln gerade
eines der wichtigsten Fremden-
verkehrsprojekte der letzten Jah-
re realisiert wird, ohne dass er ir-
gendetwas dafür gemacht hat.

Ifscfsu!Qjo{pmjut!jtu!{vgsjfefo!nju!efn!Cbvgpsutdisjuu/!Cjt!Nbj!tpmmuf!ebt!Ip.
ufm!Öcfshfcfo!xfsefo!lÎoofo/!Ejf!Xpiovohfo!jn!Epobvqbsl!lÎooufo!cjt
Kbisftfoef!cfsfjut!wfslbvgu!tfjo/! Fotos: Gruber-Dorninger


